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500 DIE BERNER WOCHE

äBertrt Sansuri aud) Serftänbnis für btc feinem flogen
SBeingefäbrt 'Dargebrachte Serounderung batte, fo ftieg it)trt
bud> bie SBut in ben Sais, als er geroabr rourbe, roie ein
ftäfebodj an einem feiner Raffer emportletterte unb mit
biebifdjenr ginger nad)i bem tlfternftrauh langte. ?tls bas
Sühtein mit feiner Seute uom Magen fprang, nabm er es

in (Smpfang, aber ba es über Sansuris handlichem 3u=
greifen gar nidjt fo fürchterlich erfdjraf, tonnte er nidjt
anders, als bem Sub en eine ber geftoblenen Slumen 3U

überlaffen. ©inen WugenblicE überlegte er, ob er bie anbern
roieber an ihren Ort fteden folltc, aber ibm fiel ein, bah
Margret an ben Slumen ©efatlen haben tonnte.

©r frug fid) nadj ber Smterfteig burdj unb ftanb nadj
brei miibfamen treppen oor einer Düre, an ber „Margret
©rohenbacber" ftanb. Slber auf fein Säuten tarn eine alte
grau, bie ibn unxoirfdj anfuhr. — Da 'tarn ihm in ben

Sinn, 3U fagen, er fei ber Margret ihr S,etter, toorauf fie
ihm fdjliehlid) bie Düre 3U ihrem Limmer, roenn aud)
unwillig genug, öffnete,

©s roar ein Heiner Staum, barin man fidj nidjt ju
betrogen getraute, roeit überall etroas berumftanb unb Sans»
uri fürchtete, bah er mit feiner Stufe etroas berunterroebr.
Sdjliejflid) febte er ficb oorfidjtig in einen Stuhl unb wartete.
2Ius all ben 3ierlid)en Dingen, ben Spibentiidjern über bem
Difd) unb bem Sofa, ben nieten tleinen Sitbdjen an ben
2Bänben unb ben gläfdjdjen unb Döpfd)en auf bem Mafdj»
tifd) trod) ihm ein unertlärtidjes Unbehagen ins Ser3, unb
ba er bie Seige Si'tdjer fab, roarb ihm ootlenbs fdjroad).
Sdjliehtid) fab er auf bie Uhr, unb ba es nod) eine ganje
Sßeite ging bis SPîittag, nahm er oorficbtig eines ber Sänb»
lein unb las:

„Das ©tüd ber Sarontn."
2tuf irgenb einer Seite folgte er ben Sudjftaben unb

Sähen unb oernabm, roie gut unb oornebm es im Saufe
ber Saronin oon Sodjberg 3ugiug, roetcbi ebten ßiebbaber
fie batte unb bah altes um fie her in ©Ian3 unb 'bracht
getaucht roar.

Da flog bie Düte auf unb Margret ftanb barin. 2Bie
fie feine blaue Slufe erbtidte, gögerte fie einen Ütugenbtid,
aber bann gab fie ihm freundlich bie Saab. Sansuri muhte
fie lange anfeben. 2Bas roar benn an ihr fo anbers? —
Serrgott, natürlid), ber enge 9iod, unb bann biefes Süt=
lein. Du gelbes itanari, bas roar ia ©r rouhtc
nicht, roas reden. Da erbtidte Jie bie Slumen, bie er ihr
auf ben Difd) gelegt hatte, unb nun roar fie einen diugen»
blid bas alte liebe ©retti.

2Bäbrenb fie bie Slumen einfteltte, fiel es ihm ein:
„Du, roir tonnten 3ufammen gu Mittag effen."

„Seja, natürlich." 2tber feht fat) fie fidj im Spiegel
unb über ihr Sansuri, ber Sauer in feiner blauen Stufe.
Und ba roarb fie inné, bah fie unmöglich 3ufammen über
bie ©äffe geben tonnten, fo rote fie getteibet roaren. Sie
fintierte eine Ülusrebe unb fanb doch leine rechte. — ©r
wollte nichts gelten taffen, unb .als er 3U brängen anfing
unb aus bem Drängen feine taurn oerbattene Siebe fpradj,
roarb fie tübl unb abroeifenb unb erttärte fd>tiehlid) rund
heraus, fie gebe nidjt mit ihm. Sie fdjäme fid). Da braufte
in bem Surfdjen ber Sodjimut auf.

„Dann Iah es halt bleiben, bu Stabtfrah!"
©r nahm feinen Sut unb ging, ©inen ütugenbliä roollte

fie ihn hatten. 2Iber bie Düre flog ins Sdftoh.
* **

,2tm Mittag rüffelte Sansuri mit feinem SBeinroagen ber
Seimat 311. 3n jedem Dorf lehrte er ein unb tränt oon beut
jungen faufenben 2Bein, fo oiel, als hätte er einen unlöfdj»
baren Sranb in ber ölebte. Und ba er in ber 3tadjt an ben
fchtafenben SBätbern oorüberlam, fchien ihm, bie Melt fei
bie etenbefte ©rfinbung, bie je gemad)t roorben fei, unb bas
Scbroeigen ber Säume unb bas glimmern ber Sterne ein
böbntfdjer Setrug.

3ur fetben Stunbe tag Margret angelteidet auf ihrem
Sett uttb badjte, bah es ihr elend gebe, bah es tein Sehen
fei, fo als Dippfräutein in einer gabrit, bah fo ein Miets»
gimmerlein teine Seimat geroäbre unb bah bie SBett noil
llngered>tigteit fei; ben ©rafen, Saronen unb alt' ben Sor»
nehmen gebe es gut, ihr aber fei oerfagt, audj nur einen
ihrer Dräume einmal in Mabrbeit 3U erleben.

* **

3tt jener 9cad)t Härte fidj ber junge Mein in ben gäffern
fianb auf unb ab, ber Seife entgegen unb groh roar bie
Soffnung, bah ein guter Dropfen braus roerbe. -3u Itjabbäus Kosciuszkos 100. Toöestag (15. Okt.).

2tud) btc Sdjloeij feierte am 15. Oftober beö potnifeben
greibeiismartt)rer§ 100. DobeStag, bat ja ÄolciuSjtoS un»
rubbotlcS SBanbcrteben in ©olotburn fein 3kd unb ©nbc ge=
funben. gn Sitauen 1746 geboren, beginnt er in SBarfcbau
bie militärifebe Saufbabn. Ungtücfticbe Siebe treibt ihn in§ 2tuö=
Ictnb. gn Slmerifa mad)t er ben SefreiungStrieg mit, icirb Oberft
unb Srigabegenerat. Été eingcfteifibter ittepubtifaner feiert er in
bie Seimat jttrücf, um 1780 unter gofepb ^oniatoruSti für ißotenS

1 greibeit git tämpfen. fRacb biefem erften ungtüdtid)en Ser=
fud) mirb er 1794 bie Seete beö Stufftanbeê gegen bie fRuffen.
@r geminnt ben glorreichen Sieg Pon fRaclaroice, unterliegt
aber ber Uebermad)t ber ißreuhen unb Staffen bei Macitjmice
unb gerät, fdpucr Perrounbet, in ruffifdje ©efangenfebaft. lieber
20 gabre, lang weilt er, Port ißaul I. begnabigt, im @fil unb
träumt Pon ißolen8 Sefreiuug. fRapoleon täufdjt feine Soff=
nuugcn. SllS refignierter ©reis fomtnt er 1815 51t feinem
greunbe Seltner nad) ©olotburn. Stach S^ei febönen gabren

mausoleum im Polenmuseum Rapperstoiî mit dem ßerz Kosciuskos.

ber Stube, nad)bem er ebetmütig feinen Seibeigenen in ffto-
len bie greibeit gefebenft xtnb ©mitie ^Htner gttr tjpaupE
erbin feine§ Sertnögcng eingefe^t, ftirbt er am 15. Oftober
1817. ©eine ©ingemeibe finb im griebbof Pon gudjunt beige»
fe^t, feineu einbalfamierten Seib birgt bie ®atf)ebrate in Ära»
fan ; fein ,§elbcnbcrg aber rttbt im ißolenmufeitm ju Stapfierêroil.
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Wenn Hansuri auch Verständnis für die seinem stolzen
Weingefährt dargebrachte Bewunderung hatte, so stieg ihm
doch die Wut in den Hals, als er gewahr wurde, wie ein
Käsehoch an einem seiner Fässer emporkletterte und mit
diebischem Finger naà dem Asternstrauß langte. Als das
Büblein mit seiner Beute vom Wagen sprang, nahm er es
in Empfang, aber da es über Hansuris handlichem Zu-
greifen gar nicht so fürchterlich erschrak, konnte er nicht
anders, als dem Buben eine der gestohlenen Blumen zu
überlassen. Einen Augenblick überlegte er, ob er die andern
wieder an ihren Ort stecken sollte, aber ihm fiel ein, daß
Margret an den Blumen Gefallen haben könnte.

Er frug sich nach der Hintersteig durch und stand nach
drei mühsamen Treppen vor einer Türe, an der ,,Margret
Großenbacher" stand. Aber auf sein Läuten kam eine alte
Frau, die ihn unwirsch anfuhr. ^ Da kam ihm in den

Sinn, zu sagen, er sei der Margret ihr Better, worauf sie

ihm schließlich die Türe zu ihrem Zimmer, wenn auch

unwillig genug, öffnete.
Es war ein kleiner Raum, darin man sich nicht zu

bewegen getraute, weil überall etwas herumstand und Hans-
uri fürchtete, daß er mit seiner Bluse etwas herunterwehr.
Schließlich setzte er sich vorsichtig in einen Stuhl und wartete.
Aus all den zierlichen Dingen, den Spitzentüchern über dem
Tisch und dem Sofa, den vielen kleinen Bildchen an den
Wänden und den Fläschchen und Töpfchen auf dem Wasch-
tisch kroch ihm ein unerklärliches Unbehagen ins Herz, und
da er die Beige Bücher sah, ward ihm vollends schwach.
Schließlich sah er auf die Uhr, und da es noch eine ganze
Weile ging bis Mittag, nahm er vorsichtig eines der Bänd-
lein und las:

„Das Glück der Baronin."
Auf irgend einer Seite folgte er den Buchstaben und

Sätzen und vernahm, wie gut und vornehm es im Hause
der Baronin von Hochberg zuging, welch edlen Liebhaber
sie hatte und daß alles um sie her in Glanz und Pracht
getaucht war.

Da flog die Türe auf und Margret stand darin. Wie
sie seine blaue Bluse erblickte, zögerte sie einen Augenblick,
aber dann gab sie ihm freundlich die Hand. Hansuri mußte
sie lange ansehen. Was war denn an ihr so anders?
Herrgott, natürlich, der enge Rock, und dann dieses Hüt-
lein. Du gelbes Kanari, das war ja Er wußte
nicht, was reden. Da erblickte fie die Blumen, die er ihr
aus den Tisch gelegt hatte, und nun war sie einen Augen-
blick das alte liebe Gretli.

Während sie die Blumen einstellte, fiel es ihm ein:
„Du, wir könnten zusammen zu Mittag essen."

„Heja, natürlich." Aber jetzt sah sie sich im Spiegel
und über ihr Hansuri, der Bauer in seiner blauen Bluse.
Und da ward sie inne, daß sie unmöglich zusammen über
die Gasse gehen konnten, so wie sie gekleidet waren. Sie
stotterte eine Ausrede und fand doch keine rechte. — Er
wollte nichts gelten lasse!:, und als er zu drängen anfing
und aus dem Drängen seine kaum verhaltene Liebe sprach,
ward sie kühl und abweisend und erklärte schließlich rund
heraus, sie gehe nicht mit ihm. Sie schäme sich. Da brauste
in dem Burschen der Hochmut auf.

„Dann laß es halt bleiben, ,du Stadtfratz!"
Er nahm seinen Hut und ging. Einen Augenblick wollte

sie ihn halten. Aber die Türe flog ins Schloß.
» »

»

Am Mittag rösselte Hansuri mit seinem Weinwagen der
Heimat zu. In jedem Dorf kehrte er ein und trank von den:
jungen sausenden Wein, so viel, als hätte er einen unlösch-
baren Brand in der Kehle. Und da er in der Nacht an den
schlafenden Wäldern vorüberkam, schien ihm, die Welt sei

die elendeste Erfindung, die je gemacht worden sei, und das
Schweigen der Bäume und das Flimmern der Sterne ein
höhnischer Betrug.

Zur selben Stunde lag Margret angekleidet auf ihrem
Bett und dachte, daß es ihr elend gehe, daß es kein Leben
sei, so als Tippfräulein in einer Fabrik, daß so ein Miets-
zimmerlein keine Heimat gewähre und daß die Welt voll
Ungerechtigkeit sei,- den Grafen, Baronen und all' den Vor-
nehmen gehe es gut. ihr aber sei versagt, auch nur einen
ihrer Träume einmal in Wahrheit zu erleben.

» 4-

»

In jener Nacht klärte sich der junge Wein in den Fässern
Land auf und ab, der Reife entgegen und groß war die
Hoffnung, daß ein guter Tropfen draus werde.
»»»--— -»»»

Zu IhaddâU8 ko5Ll'u5?kv5 100. Ivdeslag (15. Okt.).
Auch die Schweiz feierte am 15. Oktober des polnischen

Frciheitsmärtyrers 100. Todestag, hat ja Kvseiuszkos un-
ruhvolles Wanderleben in Solothurn sein Ziel und Ende ge-
funden. In Litauen 1746 geboren, beginnt er in Warschau
die militärische Laufbahn. Unglückliche Liebe treibt ihn ins Aus-
land. In Amerika macht er den Befreiungskrieg mit, wird Oberst
und Brigadegeneral. Als eingefleischter Republikaner kehrt er in
die Heimat zurück, um 1780 unter Joseph Poniatowski für Polens

1 Freiheit zu kämpfen. Nach diesem ersten unglücklichen Ver-
such wird er 1794 die Seele des Ausstandes gegen die Russen.
Er gewinnt den glorreichen Sieg von Naclawice, unterliegt
aber der Uebermacht der Preußen und Russen bei Maciljwice
und gerät, schwer verwundet, in russische Gefangenschaft. Ueber
20 Jahre lang weilt er, von Paul I. begnadigt, im Exil und
träumt von Polens Befreiung. Napoleon täuscht seine Hoff-
nuugen. Als resignierter Greis kommt er 1815 zu seinem
Freunde Zeltner nach Solothurn. Nach zwei schönen Jahren

IN-ni5oIîUl» im polîiimuàîum kspperswi! mit tiem üer? Iio5ciuskos.

der Ruhe, nachdem er edelmütig seinen Leibeigenen in Po-
len die Freiheit geschenkt und Emilie Zeltner zur Haupt-
erbin seines Vermögens eingesetzt, stirbt er am 15. Oktober
1817. Seine Eingeweide sind im Friedhof von Zuchwil beige-
setzt, seinen einbalsamierten Leib birgt die Kathedrale in Kra-
kau ; sein Heldenherz aber ruht im Polenmuseum zu Rapperswil.


	Zu Thaddäus Kosciuszkos 100. Todestag (15. Okt.)

